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Sie begegnen mir ...     im Technorama: Claudia Caviezel (39)

Am liebsten bin ich im Kü-
chenlabor, da zeigen wir ge-
rade, wie man aus flüssigem 

Stickstoff Glace herstellt. Sonst gibt 
es Workshops, wo man lernt, aus Ka-
kaobohnen und -butter eine Schoko-
lade zu zaubern oder Marshmallows 
aus einer Zucker-Gelatine-Masse zu 
formen. Wir zeigen den Teilnehmern, 
dass man diese Esswaren selbst her-
stellen kann. Wir betreuen das Labor 
jeweils zu zweit, da bis zu 16 Leute an 
vier Tischen am Kochen sind. Gerade 
wenn Kinder dabei sind, müssen wir 
genaue Anweisungen geben, damit 
das Hantieren um Herdplatten für sie 
nicht gefährlich wird. Es gefällt mir 
in diesem Labor, weil es immer gut 
besucht ist. Die schönsten Momente 
sind für mich, wenn die Kinder mit 
strahlendem Gesicht und den selbst 
gemachten Süssigkeiten nach Hause 
gehen können.

Morgens um Viertel vor zehn ha-
ben alle Betreuer des Technoramas 
ein Briefing, jeder wird einem Aus-
stellungssektor zugeteilt und wir be-
sprechen, wer die Vorführungen 
übernimmt. Wir haben vier kleine 
und zwei grosse Shows, je zweimal am 
Tag. Eine Hauptvorführung ist die 
Gas-Show. Sie ist ein Pingpong zwi-
schen zwei Betreuern: Einer von uns 
spielt die Rolle des gescheiten Wis-
senschaftlers und der andere die des 
frechen Stifts. Die beiden versuchen, 
sich gegenseitig in den Schatten zu 
stellen, prahlen mit ihren Kenntnis-
sen und führen dabei die Gas-Experi-
mente durch. Wir wollen auch die Zu-
schauer miteinbeziehen und ihnen ein 
wenig die Angst vor chemischen Pro-
dukten und Vorgängen nehmen.

In der Ausstellung beobachte ich 
den Raum und mische mich ein, wenn 
ich irgendwo einen Kopf rauchen 
sehe. Unsere Aufgabe ist ja nicht, 
Lösungen zu präsentieren, sondern 
einen Tipp zu geben, wenn die Be-
sucher bei einem Rätsel nicht weiter-
kommen. Die einen muss man auch 
bremsen, wenn sie übereifrig werden 
und riskieren, etwas kaputt zu ma-
chen. Regelmässig stelle ich den Ur-
sprungszustand der Spiele wieder her, 
damit es auch für die Nächsten etwas 
zu knobeln gibt.

Wir sprechen alle Altersgruppen 
an. Eltern empfehlen wir zum Bei-
spiel, mit den Kindern zuerst zu den 
«Chügelibahnen» zu gehen. Wir ver-
suchen, einzeln auf die Besucher ein-
zugehen und herauszufinden, was ih-
nen liegt. Deshalb variieren die Be-
suchermengen auch je nach Tag und 
Raum. Die Leute kommen von über-
all her ins Technorama, das gefällt 
mir. Die Ausstellungen bieten für je-
den etwas Spannendes. Und ich kann 
meine Sprachkenntnisse einsetzen: 
Ich rede ausser Deutsch Französisch, 
Italienisch und Englisch. Fast täglich 
brauche ich eine dieser Fremdspra-
chen und so verlerne ich sie nie.

Die meisten Technorama-Besu-
cher verhalten sich anständig, ohne 
dass ich mich einmischen muss. Auch 
Schulklassen machen eigentlich keine 
Probleme in der Ausstellung. Es gibt 

natürlich Bereiche, wo es heikler ist, 
wenn die Regeln nicht befolgt wer-
den. Zum Beispiel kommt es vor, dass 
Kinder irgendwelche Sachen in den 
flüssigen Stickstoff werfen – das kann 
schiefgehen. Oder wenn sie Fangen 
spielen und in andere Leute oder ein 
Exponat rennen, kann es schon ziem-
lich gefährlich werden. Aber etwas 
wirklich Schlimmes habe ich bisher 
nicht erlebt. Einmal erzeugte ein Ex-
periment mit Feuer eine Stichflamme. 
Der Junge daneben hatte danach et-
was kürzere Haare.

Nach den Vorführungen am Mor-
gen essen wir schichtweise Zmittag, 
damit sich jeweils mindestens zwei 
Leute auf einem Stockwerk befin-
den. Sonst sind wir immer in den Aus-
stellungssektoren. Nachmittags gibt 
es noch eine Kaffeepause. Dann ist 
schon bald 17  Uhr, wir räumen auf 

und putzen die ganze Ausstellung. 
Das dauert etwa eine halbe Stunde. 
Wir sind ein super Team, alle hel-
fen mit, bis das ganze Technorama 
sauber ist. Das finde ich wirklich toll. 
Für mich ist es sehr wichtig, dass wir 
uns gut verstehen. Wäre das nicht 
so, würde ich morgens nicht aus dem 
Bett kommen. Es ist mir egal, dass 
man andernorts vielleicht besser ver-
dient – solange ich einen Job habe, 
wo das Klima zwischen den Mitarbei-
tern stimmt, bin ich zufrieden.

Bevor ich per Zufall zu diesem Job 
gekommen bin, habe ich lange als 
Buchhalterin gearbeitet. Mein Freund 
ist auf die Anzeige gestossen, und ich 
habe mich spontan beworben. Jetzt 
bin ich bald sieben Jahre hier 
und es gefällt mir so gut, dass 
ich gerne noch lange bleibe.
�� l�AUFGEZEICHNET VON DEBORAH STOFFEL

«Wenn die Kinder strahlend heimgehen»

Claudia Caviezel zeigt den Technorama-Besuchern eine neue Welt: Hier mit der grössten Plasmakugel Europas. �Bild: Marc Dahinden

Der Detailhandel  
feiert seinen 
neuen Nachwuchs
Im Stadthaussaal haben 
Lehrlinge der Detailhandels- 
berufe ihren Abschluss 
gefeiert. Nur die Hälfte von 
ihnen wird direkt in den Be-
rufsalltag einsteigen. Die an-
deren bilden sich noch weiter.

Über 160 Lernende der Berufe Detail-
handelsfachleute und Detailhandelsas-
sistenten haben sich am vergangenen 
Donnerstagabend im Stadthaussaal 
zur Schlussfeier eingefunden. Rund-
um sah man freudestrahlende Gesich-
ter. Während die einen bei der Brut-
hitze das T-Shirt vorzogen, hatten sich 
andere in Schale geworfen. Vor allem 
viele junge Frauen hatten sich für ein 
festliches Kleid entschieden.

Die Detailhandelsassistenten ha-
ben ihre zweijährige Ausbildung mit 
dem eidgenössischen Berufsattest ab-
geschlossen. Die Detailhandelsfach-
leute benötigten eine dreijährige Aus-
bildung, um das eidgenössische Fähig-
keitszeugnis zu erlangen. Bei den As-
sistenten und Assistentinnen haben 
41 von 42 Prüflingen die Abschluss-
prüfung bestanden, bei den Detail-
handelsfachleuten sind es 138 von 142 
Lernenden. «Rund die Hälfte der Ab-
solvierenden dürften eine Stelle im 
Verkauf und Handel antreten, die an-
deren 50 Prozent werden in andere 
Berufe wechseln oder etwa das KV ab-
solvieren», schätzt Heinz Schudel, Prä-
sident der Prüfungskommission.

Ein tollkühner Biker
Gastredner Sandro Cattaneo ermun-
terte die angehenden Berufsleute, ziel-
strebig ihren Weg zu suchen. Er selber 
hat es vom Verkäufer zum Geschäfts-
führer von Odlo Schweiz, einem 
Unternehmen für Sportbekleidung, 
gebracht. Dazu sei auch Ausdauer nö-
tig, sagte Cattaneo. «Eine Pyramide 
ist ja auch nicht an einem Tag erbaut 
worden.» Für eine besondere Überra-
schung sorgte ein wagemutiger Biker, 
der zu Technosound die Bühne im 
altehrwürdigen Stadthaussaal enter-
te und der für seine waghalsigen Ak-
robatikeinlagen von der Gästeschar 
einen tosenden Schlussapplaus erhielt. 

��l� CHRISTIAN LANZ

Eine schwierige Hebefigur 
probieren sie an die 
hundertmal, bis sie sitzt. Die 
Tänzerinnen und Tänzer des 
Rock-’n’-Roll-Clubs Damo 
überlassen nichts dem Zufall.

Beim Besuch des Trainings in der 
Kanzleiturnhalle in Seen zeigt sich: 
Rock-’n’-Roll-Tanzen ist nichts für 
unsportliche Gemüter. Bevors ans 
Tanzen geht, steht die Einwärmerun-
de auf dem Programm. Mit Seilsprin-
gen, Rumpfbeugen und Beinübungen. 
Klubtrainer Daniel Bachmann treibt 
die rund 20 Tänzerinnen und Tänzer 
im Alter zwischen 9 und 28 Jahren an. 
Später beim Einüben der Tanzschrit-
te und Hebefiguren kontrolliert er je-
des Paar einzeln, gibt Ratschläge und 
Tipps und achtet darauf, dass sich sei-
ne Truppe nicht unnötig überfordert. 
«Schwierige Hebefiguren werden bis 
zu hundertmal trainiert, bis sie sit-
zen», sagt Bachmann.

Üben mit dem Sicherungsseil
Um unnötige Risiken zu vermeiden, 
wird mit der Longe geübt. Die Tanz-
partnerin wird durch ein Seil an der 
Decke gesichert, damit sie kompli-
zierte Hebefiguren unverletzt über-
steht. Bevors überhaupt so weit ist, 
werden die Grundschritte, Figuren 
im Jive, Führen und Folgen, Sprung-
schritte, einfache Figuren im Kick und 

Akrobatikfiguren in unterschiedlichen 
Schwierigkeitsgraden eingeübt. 

«Rock ’n’ Roll ist die perfekte Ver-
bindung von Tanz, Akrobatik, Mu-
sik und Sport, Ausdruck, Harmonie, 
Show und Wettkampf», sagt Bach-
mann. Der Rock-’n’-Roll-Tanzclub 
Damo wurde 1977 von ihm und seiner 
Frau Montse Bachmann zusammen 
mit zwei weiteren Winterthurer Tanz-
paaren gegründet. Seither habe sich 
der Rock-’n’-Roll-Sport stark verän-
dert, sagt Montse Bachmann: «Die 

Qualität wurde gesteigert, es wird ge-
zielter und professioneller trainiert 
und die Verbandsstrukturen und Re-
glemente sind weltweit einheitlicher 
geworden.»

Zurzeit werden von ihr und Daniel 
Bachmann sowie sechs weiteren aus-
gebildeten Trainern mehrere Nach-
wuchspaare trainiert. In nahezu al-
len offiziellen Turnierkategorien hat 
der Klub Paare am Start. Fünfmal in 
der Woche stehen Trainingseinheiten 
auf dem Programm. Je nach Katego-
rie trainieren die Mitglieder ein- bis 
viermal in der Woche. Als grösste Er-

folge erwähnen Daniel und Montse 
Bachmann mehrere Schweizer-Meis-
ter- und Kantonsmeistertitel sowie 
Erfolge an World Masters und damit 
Positionen innerhalb der Weltrang-
liste. Aktuell sind Michael Trüb und 
Stephanie Rüegg auf dem 3. Rang der 
Weltrangliste. Auch an Weltmeister-
schaften gab es Finalplätze.

Anfänge in den 70er-Jahren
Winterthur wurde bereits in den 70er-
Jahren als Rock-’n’-Roll-Stadt be-
kannt. Dazu haben auch Daniel und 
Montse Bachmann ihren Teil beige-
tragen. Nach mehreren nationalen Sie-
gen holten sie sich 1978 den Schweizer-
Meister-Titel. Im selben Jahre belegten 
sie an der Europameisterschaft den 5. 
Rang. Beim Rock-’n’-Roll-Club Damo 
wird aber nicht nur für den Wettkampf 
trainiert, auch das Showtanzen macht 
vielen Mitgliedern grossen Spass. «Es 
eignet sich vor allem für erfahrene Paa-
re. Der Auftritt auf der Bühne vor Pu
blikum ist wie eine Art Lebensschule», 
sagt Montse Bachmann.

An über 700 Shows wurde das Pu-
blikum bisher begeistert. Seit An-
fang der 90er-Jahre können auch die 
Kleinsten beim Klub einsteigen. Sie 
lernen, die Musik mit dem eigenen 
Körper zu interpretieren und im Team 
zu trainieren. «Es gibt wenige Sport-
arten, in denen Mädchen und Buben 
gemeinsam ihre Ziele mit so grossem 
Ehrgeiz verfolgen», sagt Daniel Bach-
mann. �� l�CHRISTIAN LANZ

Feuer und Flamme für den Rock ’n’ Roll

Zurzeit zählt der Rock-’n’-Roll-
Tanzclub Damo 113 Mitglieder. Die 
aktiven Mitglieder sind zwischen 8 
und 28 Jahre alt. Nachwuchsprob-
leme gibt es keine. Der Klub finan-
ziert sich über die Mitgliederbei-
träge, dazu kommen die Einnah-
men der Festwirtschaft am Albani-
fest und der Seemer Dorfet sowie 
Einnahmen von Turnieren, die der 
Klub selber organisiert. Zuwendun-

gen erhält er von Jugend und Sport, 
dem kantonalen Sportverband, dem 
Dachverband Winterthur Sport so-
wie von Sponsoren aus der Privat-
wirtschaft. Den wichtigsten Beitrag 
aber leisten die ehrenamtlich tätigen 
Mitglieder: Trainer, Betreuer sor-
gen dafür, dass das Klubleben funk-
tioniert. ��(cl)

www.rocknroll.ch

Keine Nachwuchsprobleme

Akrobatisch, athletisch und tanzbegeistert: der Rock-’n’-Roll-Tanzclub Damo. �Bild: mad

«Der 
Rock-’n’-Roll-Sport hat 

sich in den letzten Jahren 
stark verändert»

Montse Bachmann, «Damo»-Mitgründerin


